Danger D 


M 57. 
Freitag, den 8. März. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage. 
Inſerate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


an) 


hoo. 


1861. 


31ſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe No. 5. 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. 


Hieſige können aud monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


Telegraphiſche Depeſchen 
des Danziger Dampfboots. 


[Wolffs Telegraphiſches Bureau.] 
Von der Polniſchen Grenze, Donnerſtag 7. März. 

Nach Berichten aus Warſchau vom geſtrigen Abend 
wären daſelbſt aus Petersburg noch keine Verhaltungs— 
befehle eingetroffen. Es wurde erzählt, es wäre dem 
Kaiſer auf ſeine desfallſige Anfrage gemeldet worden, 
daß keine Aufſtändiſchen mit den Waffen in der Hand 
ergriffen worden ſeien, worauf auf telegraphiſchem 
Wege der kaiſerliche Befehl gekommen ſein ſoll, daß 
der Staatsſekretär Karnicki Behufs Darlegung des 
Standes der Dinge ſich ſofort nach Petersburg begeben 
ſolle. Bis zur Entſcheidung von dort bleibt die 
Bürgerdelegation in Thätigkeit. 

Wien, Donnerſtag, 7. März, Morgens. 

Die heutige „Wien. Ztg.“ meldet in ihrem amtlichen 
Theile, daß der Stadtthalterei⸗Vicepräſident Poche 
und der Oberlandesgerichts⸗Vicepräſident Lewinsky 
proviſoriſch zu Sekitionschefs im Staatsminiſterium 
ernannt worden ſeien. — Die „Wien. Ztg.“ meldet 
ferner: Ein kaiſerliches Handſchreiben vom 5. d. an 
den Staatsminiſter bewilligt auf Anſuchen des ſerbi— 
ſchen Patriarchen Rajacic das ſchleunigſte Zufammen- 
treten des, vor Eröffnung des ungariſchen Landtages 
zu beendenden, ſerbiſchen National-Kongreſſes, damit 
die ſerbiſche Bevölkerung des vormaligen ſerbiſch— 
banater Verwaltungsgebietes Gelegenheit erhalte, ihre 
Wünſche bezüglich der verbürgten Aufrechterhaltung 
ihrer altershergebrachten Privilegien und Exemtionen, 
vorzugsweiſe in Betreff ihrer Nationalität und Sprache, 
auszuſprechen und die aus Anlaß der Wiedereinver— 
leibung der Woiwodſchaft in Ungarn nöthig erachteten 
Bedingungen und Garantie- Auträge beſtimmt zu 
formuliren. 
Trieſt, Donnerſtag 7. März, Abends. 

Nach den mit der Levantepoſt eingegangenen Nachrichten 
aus Konſtantinopel vom 2. d., war daſelbſt eine neue 
Kaimes⸗Ausgabe beſchloſſen worden. Eine türkiſche 
Flottille geht mit ſechsmonatlichem Proviant und 
6000 Mann nach dem adriatiſchen Meere und ſoll 
in Durazzo, Avlona und Klek ſtationirt werden. 

Neapel, Donnerſtag 7. März. 
Nach hier eingetroffenen Nachrichten aus Meſſina iſt 
die Blokade der dortigen Citadelle notificirt worden. 
Die Feindſeligkeiten haben begonnen und haben die 
fremden Schiffe mit Ausnahme der engliſchen und 
amerikaniſchen Meſſina verlaſſen. 

Paris, Mittwoch, 6. März. 

In der heutigen Sitzung des Senats bekämpft 
Caſabienca, als Organ der Majorität der Adreß⸗ 
Commiſſion, das Amendement zu Gunſten der welt- 
lichen Macht des Papſtes und verlangt Vertrauen. 
Bourqueney und der Herzog von Padua ſprechen für 
das Amendement. Der Minifter Baroche bekämpft 
das Amendement, findet die Adreſſe ausreichend und 
hält ſie aufrecht. Er bemerkt, daß nichts die Abſicht 
anzeige, die franzöſiſchen Truppen aus Rom abzu- 
berufen; es ſei vielmehr das Gegentheil anzunehmen. 
Das Amendement der klerikalen Partei zu Gunſten 

r weltlichen Macht des Papſtes wurde daher mit 
gegen 61 Stimmen verworfen. 

Hamburg, Mittwoch, 6. März, Abends. 
Nach der Eröffnung der Holſtein. Ständeverſammlung 
ſoll der Entwurf einer neuen Geſammtſtaatsverfaſſung 
zuerſt dem Rumpfreichsrathe, dann vorausſichtlich 
bloß en bloc den holſteiniſchen Ständen vorgelegt 
werden. Der Wahlmodus der künftigen zweiten 


Kammer ſoll ganz dem von den Ständen bereits im 
Jahre 1857 für unannehmbar erklärten Wahlgeſetze 
entſprechen. Auch in der holſteiniſchen Verfaſſung 
ſoll faſt durchweg die Aufrechthaltung der bisherigen 
Beſchränkungen des Wahlrechts durchgeführt werden. 
Die Einführung der Preßfreiheit wird bis nach der 
Vereinbarung eines neuen Preßgeſetzes mit den neuen 
Ständen vertagt. Es geſchieht die einſtweilige 
Octroyirung eines Normalbudgets. Das Budget 
von 1861 wird den Ständen nicht vorgelegt, viel⸗ 
mehr werden die Beſtimmungen der Reſolution vom 
September 1859 maßgebend bleiben. 
Itzehoe, Donnerſtag 7. März. 

Das zur Berichterſtattung über die Vorlagen der Re⸗ 
gierung niedergeſetzte Comité beſteht aus den Abge— 
ordneten: Blome, Preußer, Mannhardt, Versmann, 
Wynecken, Otto Rantzau, Witt, Emil Ranßau, Leh⸗ 
mann, Reincke, Bockelmann. Die Genannten ſind 
wegen ihrer entſchieden nationalen Geſinnung bekannt. 


Kopenhagen, 6. März. 
Der weſentlichſte Inhalt der den holſteiniſchen Stän⸗ 
den gemachten Sonder-Verfaſſungs⸗Vorlage iſt Fol⸗ 
gendes: Die Geſetze werden vom Miniſter contra- 
ſignirt, der hiedurch für dieſelben verantwortlich wird. 
Der König und die Stände können den Minifter 
wegen Verfaſſungsverletzung in Anklagezuſtand ver- 
ſetzen. Eine ſolche Anklage wird vom Ober-Appella⸗ 
tionsgericht mündlich und öffentlich verhandelt. Die 
Beamten können nur mit Penſion, die Richter nur 
durch Urtheilsſpruch verabſchiedet werden. Die Be⸗ 
amten dürfen, ohne bei der Regierung um Erlaubniß 
nachzuſuchen, eine Wahl für die Stände annehmen. 
Die Aeußerungsfreiheit wird geſtattet, doch erſt gleich— 
zeitig mit einem der nächſten Ständeverſammlung 
vorzulegenden Preßgeſetze. Das Vereinsrecht zu ger 
ſetzlichen Zwecken iſt frei. Vorläufige Verbote gegen 
Vereine müſſen vor die Gerichte gebracht werden. 
Gefangene müſſen binnen 24 Stunden vor den 
Richter geſtellt werden. Alle Glaubens bekenntniſſe 
ſind gleichgeſtellt. Die Stände treten alle zwei Jahre 
zuſammen; wenn dieſelben vom Könige aufgelöſt 
werden, tritt die Neuwahl ſofort, die Einberufung 
binnen 4 Monaten ein. Für die Sonder⸗Einnah⸗ 
men und Ausgaben Holſteins wird ein Normalbudget 
aufgeſtellt. Die Stände beſchließen Zulage-Bewilli⸗ 
gungen zu dieſem Normalbudget. Die Stände er- 
theilen durch ein Geſetz Decharge für die Finanz⸗ 
rechenſchaft. Die Ständemitglieder können ohne Ge— 
nehmigung der Stände weder verhaftet noch in An- 
klagezuſtand verſetzt werden, ausgenommen wenn ſie 
in flagrauti betroffen werden, und find für ihre 
Aeußerungen in der Ständeverſammlung unverant⸗ 
wortlich. 
Paris, 6. März. 

Die Generäle Cialdini, Fanti und La Marmora ſind 
zu Marſchällen ernannt. (H. N.) 


Zur Aeberſicht. 


Nachdem durch die Thronrede Victor Emanuels 
die Hoffnung auf einftweilige Erhaltung des euro- 
päiſchen Friedens ſo ziemlich befeſtigt worden war, iſt 
plötzlich ein ſehr revolutionäres Zeichen durch die 
traurigen Vorfälle in Warſchau hervorgebrochen. Wenn 
es wahr iſt, daß ſich oftmals an unſcheinbare Vor⸗ 
gänge große Folgen knüpfen, ſo kann man auch das 
warſchauer Ereigniß, wie dies von verſchiedenen Seiten 
geſchieht, nicht als ein jo ganz unbedeutendes auf- 
faſſen. Blut iſt immer ein ganz beſonderer Saft 


und erhitzt die Phantaſie der revolutionären Köpfe 
in ungewöhnlicher Weiſe. — Deu Nachrichten aus 
Warſchau zufolge iſt die innere Aufregung der Be- 
völkerung ſehr groß und ſelbſt der mit aller äußeren 
Ordnung ſtattgehabte große Leichenzug hatte den aus- 
geprägten Character einer politiſchen Demonſtration. 
Daß es die ruſſiſche Regierung nicht an einer ſehr 
deutlichen Antwort fehlen laſſen werde, iſt! ſelbſtver⸗ 
ſtändlich. Obwohl es in Polen nie an Stoff zu 
revolutionären Bewegungen fehlt und der exaltirte 
Character des Volks leicht zu Ausſchweifungen Ver— 
anlaſſung giebt; jo muß es doch Verwunderung er⸗ 
regen, daß man in Warſchau, Angeſichts der Vertagung der 
italieniſchen Frage zu einer ſo herausfordernden De— 
monſtration geſchritten. Möglich, daß die Polen durch 
die ſteigenden Unruhen in Ungarn ſich haben verleiten 
laſſen. — Ein anderes Ereigniß, welches die Politiker 
lebhaft beſchäftigt, iſt die vom Prinzen Napoleon im 
Senat gehaltene Rede, welche die Intentionen der 
kaiſerlichen Regierung deutlich ausſpricht und fo 
einen wirklichen Anhalt für die Beurtheilung 
derſelben giebt. Es wird dieſe Rede zu Paris in 
vielen Exemplaren gedruckt und in allen Departements 
vertheilt. Man erkennt hieraus deutlich ihren 
Urſprung und Zweck. Man kann ſich denken, daß 
es einem Prinzen, wenn eine von ihm gehaltene 
Rede in einer Stadt wie Paris das wichtigſte Er⸗ 
eigniß des Tages iſt, nicht an Huldigungen aller 
Art fehlt. Unter andern hat Prinz Napoleon auch 
von ſeinem Schwiegervater Victor Emanuel für dieſe 
Rede, die behufs ihrer Verbreitung in Italien fo- 
fort in's Italieniſche überfetzt worden, durch den 
Telegraphen eine Dankſagung erhalten. Indeſſen 
fehlt es auch in Frankreich ſelbſt nicht an heftigen 
Gegnern der Rede. — In Wien dreht ſich die 
Politik noch immer um das neue Verfaſſungswerk 
des öſterreichiſchen Staats, das jedoch noch nicht in 
ſeiner Vollendung an's Licht treten will und den 
Miniſtern große Kopfſchmerzen macht. Hr. von Schmer⸗ 
ling, welcher gerne ein Mann der rettenden That 
ſein möchte, brennt vor Ungeduld, während ſeine 
Herren Collegen ihre Moral aus dem bekannten 
Lied: „Immer langſam voran!“ zu ſchöpfen 
ſich alle Mühe geben und nicht daran denken, 
was für nachtheilige Folgen das „zu ſpät!“ ſchon 
in der Politik gehabt. — Ein für unſer deutſches 
Vaterland ſehr wichtiges Ereigniß iſt die Eröffnung 
der Stände-Verſammlung zu Itzehoe. — Es iſt zu 
wünſchen, daß dieſelben zur friedlichen und würdigen 
Löſung der verwickelten ſchleswig⸗holſteiniſchen Frage 
beitragen möge. Da ſich eine anſehnliche Zahl 
characterfeſter deutſcher Männer in derſelben befindet, ſo 
darf man in dieſer Beziehung nicht ganz ohne Hoffnung 
fein, zumal ihr gutes Recht von den deutſchen Re— 
gierungen eine kräftige Unterſtützung findet. 


Landtags - Angelegenheit. 
Abgeordnetenhaus. 
2iſte Sitzung, am 6. März. 

Präſident Simſon eröffnet die Sitzung gleich nach 
12 Uhr. — Am Miniſtertiſche: Geh. Rath Meinecke, 
als Kommiſſar des Finanz-Miniſters; die Miniſter find 
zu Anfang der Sitzung im Hauſe ſelbſt zu einer Bera⸗ 
thung verſammelt. Bald nach Anfang der Sitzung er- 
ſcheint Finanz-Miniſter v. Patow. 

Bei Fortſetzung der Berathung über die Grund- 
ſteuervorlage wird die General-Diskuſſion über den 
erſten Geſetzentwurf wegen „anderweiter Regulirung der 
Grundſteuer“ mit der Spezial⸗Diskuſſion des 8. 8 15 
ſelben verbunden. Dieſer Paragraph ſetzt bt Zu g 
ſteuer auf jährlich 10 Millionen feſt und ſpricht ( uſatz 


x 


der Kommiſſion) die — — Individualvertheilung 
auf Kreiſe, Gemeinden und Liegenſchaften aus. Die 
Abg. Oſterrath und Genoſſen wollen bei der gleich⸗ 
1 en Vertheilung noch hinzuſetzen „nach Verhältniß 
des Reinertrages“, zum Behuf der „Deutlichkeit des 
Geſetzes und Wiederherſtellung des vorjährigenBeſchluſſes.“ 
* Behrend (Danzig): Das Geſetz habe nach 
ſeiner Auffaſſung nicht unweſentliche Mängel; nichtsdeſto⸗ 
weniger werde er dafür ſtimmen aus folgenden Gründen: 
Der Hauptvorwurf ile das Geſetz ſei, daß das Haus 
ſich ſeines Steuerbewilligungsrechts durch eine Bewilli⸗ 
gung auf 4 Jahre hinausbegebe, des Rechtes, deſſen Auf⸗ 
rechthaltung man von der Landesvertretung verlangen 
könne. Dieſer Vorwurf ſei für ihn der weſentlichſte, 
und nichtsdeſtoweniger ſtimme er für die Vorlage, weil 
bei jeder Steuerbewilligung etwas ähnliches eintrete. Die 
Bewilligung der Steuer ſei Pflicht der Landesvertretung, 
wenn das Bedürfniß anerkannt werde, auch wenn ſie die 
ſpezielle Wirkung der Steuer nicht kenne. Wenn der 
Abgeordnete für Naugard ausgeſprochen habe, daß die 
Regierung eigentlich gar kein Intereſſe an der Ausglei⸗ 
chung habe, ſo hege er (Redner) eben das Vertrauen zu 
dieſer und jeder anderen Regierung, daß ſie da, wo ſie 
anz ohne Intereſſe verfahre, überall nach Recht und 
Gerecht keit verfahren werde. Ihm komme es aber be⸗ 
ſonders darauf an, daß dieſe Frage, welche ſchon ſeit 
Jahren brenne, nicht fortwährend und immer wieder die 
Landesvertretung beſchäftige, und deshalb gehe er über 
die geltend gemachten Bedenken lung. Eine zweite 
Seite der Maßregel ſei die finanzielle. enn der Finanz⸗ 
miniſter es en auch nicht gejagt, jo hätte er doch 
durchblicken laſſen, daß er ſelber an einen höheren Ertrag 
der neuen Steuer glaube. Der Miniſter habe ferner die 
Zuſammengehörigkeit der Geſetzentwürfe mit den Mili⸗ 
tairvorlagen n Auch von dem Standpunkte 
eines Abgeordneten, der mit der Militair⸗Organiſation 
nicht ganz übereinſtimme, müſſe er die Maßregel, ſoweit 
ſie finanzieller Natur ſei, vertreten, da er nicht, gleich 
dem Finanzminiſter, an eine erhebliche Steigerung der 
Staatseinnahmen, wohl aber an ein von Jahr zu Jahr 
wachſendes * der ee glaube. Was nun 
die provinzielle Ausgleichung betreffe, ſo halte er dieſelbe 
für durchaus nothwendig. Der Art. 101 der Verfaſſung 
abe, wie die Entſtehungsgeſchichte deſſelben in den Ver⸗ 
andlungen beider Kammern beweiſe, hauptſächlich die 
erde im Auge. Es liege alſo ein verfaſſungs⸗ 
mäßiger Zwang vor, endlich an dieſe Frage hinanzugehen. 
Durch die Ausgleichung würden endlich jene ewigen 
eee Klagen und Abſonderungen ſchwinden, und 
ndem er im Jutereſſe des Weſtens der Maßregel zu- 
ſtimme, hoffe er, daß, wenn es ſich im Intereſſe des 
Oſtens um eine Reviſion des Zollvereinstarifs handeln 
werde, der Weſten mit ſeiner Zuſtimmung nicht fehlen werde. 


Abg. v. Fock: Die Grundſteuer an ſich ſei keines⸗ 
wegs eine ſchlechte, vielmehr eine nothwendige Steuer, 
aber ſie müſſe neben der Einkommenſteuer immer nur 
eine ſecundaire Steuer ſein. Die Folge der jetzt vorlie⸗ 

enden Maßregel werde, wenn auch nicht ſofort, doch im 
aufe der Zeit der Ruin vieler Grundbeſitzer ſein. Er 
beklage es aufrichtig, gegen die Vorlage ſtimmen zu 
müſſen, um ſo mehr, als er ſich des Zuſammenhanges 
mit der Militairfrage bewußt ſei, man müſſe aber er⸗ 
wägen, ob das Bedürfniß nicht auf anderem Wege befrie⸗ 
digt werden könne. 

Abg. Waldeck: Es ſei ein eigenthümliches Ver⸗ 
hängniß, daß man aus dieſer Frage der einfachiten Ge⸗ 
rechtigkeit noch immer nicht hinausgekommen ſei. Er 
könne es nur ſchmerzlich bedauern, daß man nicht an 
jener Vorlage feſtgehalten habe, — 5 der jetzige Miniſter 
Auerswald im Jahre 1848 als Miniſterpräſident der 
Nationalverſammlung gemacht habe. Hätte man das 
damals genau geprüfte und gebilligte Geſetz gen Copa 
ſo würde Preußen nicht vor allen andern Staaten Europas 
urückſtehen in einer Sache, in welcher es ſich um das 

ermögen der Unterthanen (ſich verbeſſernd) Staatsbürger 
handle. Man ſei zu der jetzigen Vorlage gekommen, 
nachdem man den einfachen richtigen Weg verlaſſen, daß 
jedesmal bei Feſtſtellung des Budgets der Prozentſatz der 
Grundſteuer feſtgeſtellt werde; man habe den Weg ver⸗ 
laſſen, weil man keinen Kataſter machen wolle. Eine 
Maſſe von Fleiß ſei auf die Arbeiten zur Herſtellung der 
Grundſteuer⸗Entwürfe verwendet worden, aber unter 
dieſen Arbeiten habe man die einfachen Geſichtspunkte 
aus den Augen verloren, um ſich zu Kompromiſſen zu 
wenden. Er theile dieſen Standpunkt nicht, doch halte 
er die vorliegende Frage für ſo groß und dringend, daß 
er gern, 110 pr dem vorgeſchlagenen Wege, die Hand 
gur ch ieke, in der Doffaung, daß aus dieſen Ar- 

eiten ſchließlich der Kataſter hervorgehen werde. Das 
Geſetz hätte nicht vorgelegt werden ſollen ohne eine 
Gemeinde- und Kreis⸗Ordnung, — wie wir fie 1850 
bereits beſchloſſen haben. Dann hätte man beſſere Organe 
zur 1 gehabt, als ſie das jetzige Geſetz biete. 
Doch über dieſen Mangel könne man ſich hinwegſetzen. 
Der §. 3 handle von der Kontingentirung und der Erhö⸗ 
hung der Grundſteuer. Mit der erſteren, einer Kon⸗ 
zeſſion an die einzelnen Be ſei er einverſtanden 
(obwohl dieſelbe nach konſtitutlonellen Begriffen nicht 
ganz zu rechtfertigen ſei), damit man nur endlich zu Ende 
komme. ber unter den zehn Millionen ſtecke eine 
Finanzmaßregel, die Erhöhung der Grundſteuer, und er 

alte ſich als Abgeordneter nicht für befugt, hierzu ſeine 
Zuſtimmung zu geben. Das Finanzgeſet, das erſt am 
1. Januar 1865 ins Leben treten ſolle, dürfe nicht er» 
laſſen werden, wenn nicht die Bedürfniſſe feſtgeſtellt 
wären für welche das Geſetz dienen ſolle. Man nenne 
die militairiſchen Bedürfniſſe, aber wer wolle behaupten, 
daß dieſelben noch 1865 fo liegen würden wie heute? 
Er erinnere an die neulichen Worte Beſelers, daß man 
heute die Militair⸗Vorlagen nicht nörbig hätte, wenn 
1849 die deutſcheKaiſerkrone angenommen worden wäre, Die 
Anforderungen für die milita on Bedürfniſſe ſtützten 
ſich anf die gegenwärtige Lage Europa's; es liege aber 
außer aller Berechnung, zu ſagen, wie die Lage 1865 ſein 


werde. Wie könne alſo dieſes Haus berechtigt ſein, ein 
Finanzgeſetz für 1865 zu votiren? Dieſes Haus habe 
das 1 für 1861 feſtzuſetzen. Für das jetzige Be⸗ 
dürfniß diene das Geſetz aber nicht, da dies Bedürfniß 


durch das jetzige Budget befriedigt werde. Er könne aber“ 


nur dann für den & 3 ſtimmen, wenn die Summe der 
Grundſteuer auf das gegenwärtige Bedürfniß herabgeſetzt 
würde, von 10 Millionen auf 8½ Millionen. Sollte 
man die 2 für untrennbar balten, ſo werde 
er mit Nein ſtimmen müſſen. (Schluß folgt.) 


Berichtigung. 
Die „Danziger Zeitung“ hat vor einigen Wochen, 
wie ich heute erſt in Erfahrung gebracht, in der 
Beilage zu No. 228 die Nachricht verbreitet, daß ich 
dem, bei der Debatte über alinea 12 des Adreß⸗ 
Entwurfs von dem Abgeordneten Frhru. v. Vin cke 
beantragten Zuſatze, dahin lautend: 
„der fortſchreitenden Conſolidirung Italiens ent⸗ 
gegenzutreten, erachten wir weder im Preußiſchen 
noch im Deutſchen Intereſſe“, 

zugeſtimmt habe. 

Dies iſt ein Irrthum, indem ich nicht für ſon⸗ 
dern gegen jenen Zuſatz bei der darüber erfolgten 
namentlichen Abſtimmung mich erklärt habe, wie der 
ſtenographiſche Bericht über die 10te Sitzung des 
Abgeordnetenhauſes vom 6. Februar d. J. ergiebt. 

Berlin, den 6. März 1861. 

Der Abgeordnete für den dritten Danziger Wahlbezirk. 
Ober⸗Regierungs⸗Rath 
Pavelt. 


Rund t ſch a u. 


Berlin, 7. März. Im Herrenhauſe wurden 
heute die Geſetz⸗Entwürfe wegen Penſionsberechtigung 
der Forſtbeamten in der Rheinprovinz, ſo wie wegen 
Abänderung mehrerer Vorſchriften der Portotaxe, fer- 
ner der Handelsvertrag mit Paraguay angenommen. 
Zur Berathung der Grundſteuervorlagen wird die 
Finanzkommiſſion durch 10 Mitglieder verſtärkt. 

— Im Hauſe der Abgeordneten wurden bei Fort⸗ 
ſetzung der Grundſteuer⸗Verhandlung die Paragraphen 4 
(beizubehaltende Grundſteuerfreiheiten), §. 5 (Ver⸗ 
anlagung und Entſchädigung der bisher Privilegirten) 
und §. 6 (Aufbringung der Koſten) nach der Regie⸗ 
rungsvorlage angenommen, ſo daß alſo bei Aufbrin⸗ 
gung der Koſten die weſtlichen Provinzen nicht für 
die öſtlichen mitzuzahlen haben. 

— Dem Vernehmen nach ſoll in nächſter Zeit ein 
beſonderes Miniſterium für die Geſetzgebung creirt 
werden. Man bezeichnet den vormaligen Juſtiz⸗ 
Miniſter, jetzigen Vice-Präſidenten des Obertribunals, 
Dr. Bornemann, als zum Chef dieſer neuen Central⸗ 
behörde deſignirt, deren vornehmſte Aufgabe in der 
Reviſion unſerer älteren Geſetzbücher, des Allgemeinen 
Landrechts und der Allgemeinen Gerichtsordnung und 
in der Entwerfung einer Strafprozeß⸗Ordnung be⸗ 
ſtehen dürfte. Ueber die Modalitäten dieſer wichtigen 
Organiſation, namentlich über deren Dotirung und 
die dem Chef anzuweiſende Stellung im Miniſterrath 
ſcheinen beſtimmte Entſchließungen noch nicht gefaßt 
zu ſein. Man wird ſich erinnern, daß bereits unter 
der Regierung des hochſeligen Königs ein Miniſterium 
der Geſetzgebung beſtanden hat, deſſen Geſchäfte von 
Herrn v. Savigny geleitet wurden. 

— Zu der Nachwahl eines Abgeordneten für den 
hieſigen dritten Wahlbezirk waren 299 Wahlmänner 
erſchienen und wurde gleich im erſten Serutin ium 
Schulze⸗Delitzſch mit 164 Stimmen gewählt. 


— Aus Dresden wird jetzt eine Aufforderung zu 
Beiträgen für eine „deutſche Flotte“ verbreitet. — In 
einer Bierhalle in Magdeburg eirkulirt ſeit vorigen 
September an einem Tiſche, um welchen ſich eine 
kleine Geſellſchaft zu verſammeln pflegt, täglich eine 
Büchſe mit der Aufſchrift: „Für Preußens Flotte 
pro Seidel 1 Pfennig!“ Es ſind auf dieſe Weiſe 
ſchon 70 Thaler geſammelt. 

— Wie die „H. N.“ über Paris erfahren, er⸗ 
ſtrecke ſich die Aufregung in Polen auch auf die 
Städte Lublin, Plock und Auguſtowo. 

— Dem großherzoglich weimariſchen Hofkapellmeiſter 
Franz Lißt iſt zu feinem 50 jährigen Geburtstage das 
Diplom eines Ehrenbürgers der Stadt Weimar ver⸗ 
liehen worden. 

Köln, 4. März. Joſeph Du Mont, geboren 
am 21. Juli 1811, Verleger der „Kölniſchen Ztg.“, 
iſt, nachdem er ſeit vorigem November erkrankt war, 
geſtern in Folge einer Lungenlähmung durch einen 
ſanften Tod im kräftigſten Mannesalter geſtorben. 

München, A März. An der Spitze der 
„Neuen Münch. Ztg.“ iſt heute Folgendes zu leſen: 
An Münchens Bewohner. Innigen Dank für die 
innige, allgemein bezeigte Theilnahme während meiner 
nun glücklich überſtandenen Krankheit. 

München, 3 März 1861. 


Ludwig. 


Individuen der „piemonteſiſch⸗ ungarischen 
des Jahres 1859 nicht eingehalten zu haben. Die 


Nürnberg, 2. März. Die Regi die 
Abhaltung eines allgemeinen denſche — in 
Nürnberg nicht genehmigt. 

Wien, 5. März. Die „Times“ hatte jüngſt 
einen Korreſpondenz⸗ Artikel gebracht, welcher die 
K. K. Regierung beſchuldigt das zu Villafranca mit 
der franzöſiſchen Regierung getroffene Uebereinkommen 
bezüglich der in die K. K. Staaten zurückkehrenden 
egion“ 


„Wiener Ztg.“ widerlegt dieſe Angabe in einem län⸗ 


geren Artikel, der die Geſichtspunkte der K. K. Regie⸗ 


rung in folgender Weiſe darſtellt: „Mit der zu Villa⸗ 
franca getroffenen Vereinbarung hat die K. K. 
Regierung den in die „piemonteſiſch⸗ungariſche Legion“ 
des Jahres 1859 eingetretenen und in ihr Vaterland 
rückkehrenden K. K. Unterthanen die gänzliche ſtrafloſe 
Rückkehr zugeſichert und dieſe Zuſicherung, ohne Unter- 
ſcheidung des freiwillig oder gezwungen erfolgten Ein⸗ 
trittes jener Individuen in die gedachte Legion mit 
wortgetreuer Gewiſſenhaftigkeit durchgeführt, und iſt 
auch kein Einziger jener Revertenten für ſein mili⸗ 
tairiſch⸗politiſches Verhalten, für Treubruch und Hoch⸗ 
verrath irgendwie zur Strafe gezogen worden. Die 
vorbeſagte von der K. K. Regierung eingegangene 
Verbindlichkeit bezog ſich jedoch ihrem Wortlaute nach 
nur „auf eine ſtrafloſe Rückkehr“, während der Kor- 
reſpondent des Eingangs erwähnten Artikels der 
„Times“ aus dieſem Zugeſtändniſſe die Enthebung 
jener Individuen von allen Unterthanspflichten (wor⸗ 
unter doch offenbar auch die geſetzliche Militairpflich⸗ 
tigkeit gehört) nicht nur ableitet, ſondern dieſelbe ſogar, 
als im gedachten Uebereinkommen ſtipulirt und nicht 
eingehalten, zum Gegenſtande ſeines Vorwurfes macht. 
Wir haben wohl nicht nöthig, den Widerſinn einer 
ſo verkehrten Zumuthung näher zu beleuchten, da 
ſolche, dem Treubruche und Hochverrathe goldene 
Brücken bauend, den höchſten Verbrechen die Entbin⸗ 
dung von jeglicher Unterthanspflicht gleichſam als 
Belohnung vindiciren will.“ 


Kopenhagen, 5. März. Wie „Faedre⸗ 
landet“ erzählt wird, hat ſowohl der Miniſter für 
Holſtein als der Curator der Univerſität Kiel wäh⸗ 
rend ſeines hieſigen Aufenthalts ſich veranlaßt gefun⸗ 
den, ſich bei dem Kriegsminiſter darüber zu beklagen, 
daß er die Adreſſe der ſchleswigſchen Studenten an⸗ 
genommen hat, da in derſelben geſagt wird, daß die 
kieler Univerſität die Jugend zum Meineid heran⸗ 
gebildet habe. Was der Kriegsminiſter geantwortet, 
weiß „Faedrelandet“ nicht, glaubt aber, daß er die 
beiden Herren auf das bekannte Sprüchwort ver⸗ 
wieſen habe: „Lügen iſt doch eine Wiſſenſchaft, 
ſagte der Teufel, als er die Vorleſungen in Kiel 
hörte.“ 


Fokales und Provinzielles. 
Danzig, den 8. März. 


— Heute Vormittag hat Se. Excellenz der Herr 
Ober⸗Präſident Eichmann dem Unterrichte in den 
oberen beiden Klaſſen der Realſchulen zu St. Peter 
und St. Johann beigewohnt. 

— Eine Circular⸗Verfügung des Kultus⸗Miniſters 
vom 18. v. M. über die Feier des Königs⸗Geburts⸗ 
tages in den Schulen, lautet wie folgt: „Die Kgl. 
Regierung veranlaſſe ich, geeignete Anordnung dahin 
zu treffen, daß, wie früher der 15. Oktober als 
Geburtsfeſt des hochſeligen Königs Majeſtät, fo fort- 
an der 22. März, als Geburtsfeſt des jetzt regieren⸗ 
den Königs Wilhelm Majeſtät, in den Schulen in 
der bisher üblichen Weiſe gefeiert werde und der 
vaterländiſchen Jugend der Segen dieſer Feier er— 
halten bleibe.“ 

— Diejenigen Schüler von Realſchulen erſter 
Ordnung, bei welchen vor dem Erſcheinen der Unter⸗ 
richts- und Prüfungs⸗Ordnung vom 6. Oct. 1859 
die lateiniſche Sprache kein obligatoriſcher Unterrichts⸗ 
Gegenſtand war, haben laut Verfügung vom 
28. Jan. d. J. bis zum Schluſſe des Jahres 1865 
die Berechtigung zum einjährigen freiwilligen Militär⸗ 
dienſt, wenn dieſelben, nach abſolvirtem zweijährigen 
Curſus der Secunda ein Zeugniß der Reife für 
Prima in den übrigen Lehrobjekten erlangt haben. 

— In Stelle des mit dem nächſten 1. April 
wegen vorgerückten Alters in den Ruheſtand verſetzten 
Polizei⸗Kommiſſarius Poddig iſt der Polizei⸗Kom⸗ 
miſſarius Schmidt aus Berlin hierher berufen. 

— In Folge der 1 betreffend den Brand 
Laſtadie No. 15, hat uns der Eigenthümer des Haufes, 
Hr. Flockenhagen deen Se daß er nicht Lohn⸗ 
diener, wie es im neueſten Wohnungs-Anzeiger geht 
ſondern Schankwirth iſt, und daß die Küchen Ber läge 
nicht von Latten, ſondern von ſtarken Bretter⸗Wänden, 
mit Oelfarbe geſtrichen, geweſen find, 


— Jacobſen hielt geſtern im Gewerbe⸗ 
Pas. me Vortrag über „Dampfmaſchinen“, 
indem er zuvörderſt auf die Wichtigkeit und Größe 
der Erfindung, den Waſſerdampf als bewegende Kraft 
zu gebrauchen, aufmerkſam machte, eine Erfindung, 
welche Schritt für Schritt wichtiger Verbeſſerungen 
fähig und zu mächtig für den ſchaffenden Geiſt eines 
Menſchen war, um ſogleich in ihrer jetzigen Vollen⸗ 
dung erſonnen zu werden. Dann gab der geſchätzte 
Redner einen kurzen Umriß der Geſchichte der 
Dampfwaſchinen, worauf derſelbe den zahlreich 
Anweſenden die einzelnen Theile der Maſchine, fo 
wie ihre Wirkſamkeit erklärte und ſchließlich die Vor⸗ 
gänge durch Experimente erläuterte, indem er zwei 
kleine Maſchinen mit Waſſer füllte dieſe erhitzte und 
dieſelben in Bewegung ſetzte. Hierdurch wurde für 
Jedermann vollkommene Anſchaulichkeit erzielt. Nach 
dem Vortrage des Herrn Jacobſen wurden einige 
Fragen aus dem Fragekaſten beantwortet. 

— Nach einer geſetzlichen Verordnung kann der 
Gläubiger dem von ihm zur Haft gebrachten Schuldner 
eine angemeſſene Beſchäftigung geben. Dieſe Be⸗ 
ſtimmung ſuchte in jüngſter Zeit ein Gläubiger aus 
Königsberg an einem im Kreisgerichtsgefängniſſe zu 
Löbau ſitzenden Schuldgefangenen in Anwendung zu 
bringen. Nachdem die erſten für den Unterhalt des 
Schuldgefangenen eingezahlten fünf Thaler verbraucht 
waren, ohne daß derſelbe Miene machte, ſeine Schuld 
abzutragen, erfolgte die Einſendung weiterer fünf 
Thaler; mit dieſen gingen aber zugleich eine ganz 
neue Bibel und einige Buch Papier ein und ein Ge⸗ 
ſuch des Gläubigers, den Schuldgefangenen damit zu 
beſchäftigen, daß er aus der Bibel täglich eine be⸗ 
ſtimmte Anzahl von Bogen abſchreibe. Der Gläubiger 
ſtützte ſich bei feinem Antrage auf die geſetzliche Be⸗ 
ſtimmung und motivirte denſelben dadurch näher, daß 
er das Abſchreiben des Bibeltextes als eine für den 
Inhaftirten ſehr nützliche Beſchäftigung darſtellte; 
ſchließlich war er ſo freundlich in Hinweis auf die 
Ausſicht einer ſehr langen Haft den Wunſch auszu⸗ 
ſprechen, der Gefangene möge nur beim erſten Kapi- 
tel beginnen. Wie wir hören, iſt der Gerichtshof 
auf dieſen Antrag nicht eingegangen. 

8 17 Sera 7. März. Obgleich die Weichſel 
ſeit ungefähr 14 Tagen gänzlich eisfrei, ſo iſt doch 
die Schiffahrt hier noch nicht als eröffnet zu betrachten. 
Zwar ſind geſtern ſchon fünf Oderkähne, hier ange⸗ 
kommen, dieſelben müſſen jedoch, ehe ſie ihre Fahrt 
weiter fortſetzen können, noch ein bedeutenderes Fallen 
des Waſſers abwarten, da, wenn auch der gegenwärtige 
Waſſerſtand von 15 Fuß 6 Zoll als ein nur geringer zu be⸗ 
trachten iſt, die Einrichtung der Krähne zum Legen und 
Heben der Maſten, den Durchgang durch die Brücke bis 
jetzt nicht geſtattet. Könnte dieſem Uebel nicht durch 
ein Höherlegen der Krähne Abhülfe geſchehen? Es 
würde für die Schiffahrt von großem Nutzen ſein. 
Marienwerder. Vor Kurzem lief von dem 
jetzigen Vicepräſidenten in Poſen, dem Geheimen 
Finanzrath Rothe ein Dankſchreiben an unſere ſtädti⸗ 
ſchen Behörden ein, die ihm das Ehrenbürgerrecht 
ertheilt hatten. 
Inſterburg. Waſſer und Eis iſt auch bei 
in vollem Gange. Am Montage war der 
regel um 8 Uhr Abends bis auf 17 Fuß 8 Zoll 
„ geftiegen. Natürlich wurde bei einer ſolchen Höhe 
der ganze Stadttheil am Pregel überſchwemmt. In 
einigen Wohnungen erreichte das Waſſer 3 Fuß 
und darüber und ſie mußten darum noch in ſpäter 
Abendſtunde verlaſſen werden. Großen Schaden 
haben wir jedoch nicht zu beklagen. Nur einige 
Baracken oder Schuppen ſind umgeſtürzt und einem 
Bewohner der Theaterſtraße zwei volle Bienenkörbe 
ertrunken. Aber der Schaden hätte groß werden 
können, wenn nicht ſofort kräftige Maßregeln dagegen 
wären in Anwendung gekommen. Es ſtand nämlich 
die Brücke in großer Gefahr, und zwar der neuen 
Eisböcke wegen, welche zu ihrem Schutze gebaut 
waren. Dieſelben waren nämlich mit der Brücke 
verbunden. Als nun das Eis gegen trieb, fiel ihr 
ganzes Gewicht auch gegen die Brücke, und es blieb 
nichts Anderes übrig, als die Verbindung von zweien 
dieſer Eisböcke durchzuhauen. Einen nahm das 
forttreibende Eis ſogleich mit. Und das war ein 
ück; denn im andern Falle wäre die Brücke un- 
"eitbar verloren geweſen. 


Ein bei dem Stallupöner Kreisgerichte 
da Canzliſt, Namens Böhmer, verweigerte 


i andesherrn zu leiſtenden Eid der Treue, 
indem er dies f. Pr ; 0 
Derſelbe wurd feinen religiöfen Anſichten zuwider hielt. 


e ſofort aus ſeiner Stellung entlaſſen. 


Von der ruſſi 
iſchen Grenze. In dem 
Dorfe Pötſchlaucken fand vor einigen Tagen ein Bauer 


feinen Knecht in ſpater Morgenſtunde noch im Bette 


und weckte darüber aufgebracht denſelben durch Schläge. 
Der ſchlaftrunkene Knecht ergrimmte darüber der⸗ 
maßen, daß er ſeinen Brodherrn mit einer Heugabel 
durchrannte und auf der Stelle tödtete. Der Mörder 
wurde ſofort verhaftet. 

— Die im Monat Jannar und auch Anfangs 
Februar hier herrſchende furchtbare Kälte, die ſich an 
einzelnen Tagen bis auf 30% R. ſteigerte, hat jetzt 
einem milden Wetter Platz gemacht, welches die unge- 
heuren Schneemaſſen ſo rapide ſchmilzt, daß die 
Ländereien vieler Ortſchaften unter Waſſer ſtehen. 
— Die Eröffnung der Eiſenbahn auf ruſſiſcher Seite 
bis Kowno bedingt die Verſtärkung des Eiſenbahn⸗ 
perſonals in Eydtkuhnen, weshalb Beamte maſſen⸗ 
haft dorthin dirigirt werden. Durch dieſen Zuzug 
und die Etablirung vieler Speditions- und Reſtau⸗ 
rationsgeſchäfte gewinnt dieſer Ort das Anſehen einer 
belebten Handelsſtadt, wobei noch zu bemerken iſt, 
daß ſämmtliche Handeltreibende dort gute Geſchäfte 
machen. i ; 


Stadt-Cheater. 

Die geſtrige Theater-Borftellung bot ein zweifaches 
Intereſſe. Es wurde Mehul's fo außerordentlich 
beliebte Oper: „Joſeph in Egypten“ gegeben und 
ein Concert von dem berühmten Virtuoſen Hrn. Profeſſor 
Coloſanti aus Rom. Die benannte Oper nimmt 
durch ihren eigenthümlichen muſikaliſchen Character 
unter ſämmtlichen Operwerken eine ſehr hervorragende 
Stellung ein und wird ſich immer auf dem Repertoir 
erhalten. — Der Componiſt hat in derſelben dem 
Ideal der hebräiſchen Poeſie durch die Mittel und die 
Macht der Töne den entſchiedenſten und ſchönſten Aus⸗ 
druck verliehen. Tiefe Sehnſucht, Zerknirſchung des Her- 
zens, Reue und Buße und hochſchallender Jubel der Seele, 
die den Inhalt der Pſalmenpoeſie bilden, ſind auch der 
Lebensodem, das Fleiſch und Blut der Mehul 'ſchen Oper. 
Woher denn ſonſt die eminente Wirkung, da ihr doch 
die dramatiſche Gewalt und Großartigkeit fehlt? — 
Die Darſtellung, welche das Werk geſtern auf unſerer 
Bühne erfuhr, war eine ſehr erfreuliche. Herr 
Winkelmann gab die Titelrolle mit aller Innig⸗ 
keit, welche dieſelbe erfordert und brachte die Elemente 
der Sehnſucht und rührender Kindlichkeit durch ſeinen 
correeten Geſang zur lebendigen Anſchauung. In 
gleicher Weiſe wurde Herr Janſen dem Character 
des Simeon durch Spiel und Geſang gerecht und 
erzielte in ſeiner Rolle eine ſehr bedeutende drama⸗ 
tiſche Wirkung. Angenehm iſt es uns, daß wir auch 
Herrn Pettenkofer für ſeine Leiſtung in der Rolle 
des Jacob ein freundliches Wort ſagen können, indem 
er dieſelbe eben ſo einfach und würdig wie characteriſtiſch 
gab. Frau Pettenkofer, die für das plötzlich er⸗ 
krankte Fräulein Ungar ſchnell den Benjamin 
übernommen hatte, löſte ihre Aufgabe mit bekannter 
Routine und zur vollen Befriedigung des Publikums. 
Ueber das Concert des Herrn Profeſſors Coloſanti 
läßt ſich ſagen, daß es, obgleich nicht zu der durch 
die Operndarſtellung her vorgebrachten Stimmung des 
Publikums paſſend, dennoch mit großem Enthuſiasmus 
aufgenommen wurde. Herrn Coloſanti's Inſtru⸗ 
ment führt den Namen Ophikläide und iſt eine aus 
dem Jahre 1806 ſtammende Erfindung, welche durch 
denſelben weſentliche Verbeſſerungen erfahren hat und 
nun als eine dem Doppelfagott ähnliche Contrapoſaune 
betrachtet werden kann. Die Töne, welche Herr 
Coloſanti dem kunſtvollen Inſtrument mit der 
höchſten Virtuoſität zu entlocken weiß, ſind jedoch 
weder durch Gewalt und Kraft, noch durch fanfte 
Reize ausgezeichnet; es ſind Mitteldinge, die das Herz 
in ſeinen Tiefen nicht zu erfaſſen vermögen. Wer 
indeſſen ſich eine Anſchauung davon verſchaffen will, 
wie hoch und weit es der Kunſtfleiß des Menſchen zu 
bringen vermag und wie rieſenhaft die Fertigkeit des 
Herrn Profeſſor Coloſanti auf ſeinem Inſtrumente 
iſt, der beſuche deſſen Concerte. 


Gerichtszeitung. 
Criminal⸗Gericht. 


| [3um erſten Male) befand ſich geftern auf 
der Anklagebank ein Schutzmann in ſeiner Uniform 
und mit dem Säbel an der Seite. Dieſer Erſchei⸗ 
nung erregte allgemeines Erſtaunen im Zuſchauer⸗ 
raum. Der Angeklagte war der Schutzmann Johann 
Tiedemann, 52 Jahre alt, katholiſcher Religion, bis⸗ 
her noch nicht beſtraft und jeit vielen Jahren im Dienft 
des hieſigen Magiſtrats. Die Anklage lautete dahin, daß 
Tiedemann ſeine Amtsgewalt gemißbraucht und dabei 
zugleich einen Menſchen vorſätzlich und rechtswidrig ge⸗ 
mehhanbelt habe. Der Vorfall, welcher der Anklage zu 
Grunde lag, hatte am 16. Auguſt v. J. des Abends 
ſpät vor dem Hauſe des Inſtrumentenmachers Müller in 
der Breitgaſſe ſtattgefunden. — Herr Müller fa, wie 
er als Zeuge vor Gericht in der geſtrigen aide 
Verhandlung ausſagte, mit dem zwei und zwanzigjähri⸗ 
gen Sohn des Schneiders Spurgat, der jetzt Soldat iſt, 


vor der Thüre ſeines Hauſes und genoß der Abendkühle. 
Sein Hund, eine Beſtie mit ſcharfen Zähnen, lag ihm 
zu Füßen. Da kamen zwei ſchlanke Jünglinge vorüber 
und zerrten mit ihren Stöcken den Hund und zwar rein 
aus Uebermuth. Herr Müller ſagte ihnen, ſie möchten das 
nnterlaffen; denn die Beſtie verſtände keinen Spaß und 
könne ihnen leicht die Waden zerreißen. Die Jünglinge 
nahmen die wohlgemeinte Warnung ſehr ungnädig auf 
und ließen es wohl an einer deutlichen Herausforderung 
nicht fehlen. Bald riefen ſie jedoch nach einem Schutz⸗ 
mann um Beiſtand und nicht lange währte es, ſo kam 
der in der Nähe ſtehende Tiedemann herbei, der ſofort 
die ſchrillenden Töne ſeiner Nothpfeife durch die ſtille 
Abendluft fandte, um ſich Hülfe herbei zu ſchaffen. Es 
kam der Schutzmann Rudolf Knof herbei, und nun 
entſpann ſich zwiſchen Herrn Müller und Tiedemann 
eine Scene, welche das ganze Haus des Erſteren in Allarm 
ſetzte und bei welcher der Schutzmann den ruhigen Bürger 
entſetzlich gemißhandelt haben ſollte, indem dieſer ſich der 
von jenem ohne jeglichen rechtlichen Grund verjuchten 
Verhaftung energiſch widerſetzte. Müller behauptet, 
Tiedemann habe ihm die Mißhandlung einzig und allein 
aus Rache zugefügt und ihn auch aus keinem andern 
Grunde zu verhaften geſucht. Er habe ſich nämlich 
von demſelben früher wecken laſſen und ihm dafür 
monatlich ein kleines Gehalt gegeben, dieſes Verhält⸗ 
niß aber habe er ſpäter abgebrochen. Das ſei der 
Grund der Rache in Tiedemann. Dieſer habe 
auch zu verſchiedenen Perſonen ſelbſt ausgeſprochen, 
daß, wenn er einmal den Müller unter die Hände be⸗ 
käme, es demſelben ſchlecht a ſollte. — Der Angekl. 
ſtellt in feiner Entgegnung die Sache weſentlich anders 
dar. Amt und Pflicht, 7 er, hätten es ihm geboten, 
den Inſtrumentenmacher Müller zu verhaften, im Streit 
hätte er mit demſelben früher nicht gelebt. Es wurde 
nun der ſchon erwähnte Schneidergeſell Spurgat und 
die Wittwe Frau Kethler, welche früher in dem Müllerſchen 
Hauſe gewohnt, als Zeugen vernommen. Die Letztere 
Jagt aus, daß fie geſehen, wie Tiedemann mit Müller 
gerungen und dieſem die Kleider zerriſſen. Daß Tiede- 
mann zu ihr geſagt haben ſollte, er ſuche Gelegenheit, 
um ſich gegen Müller zu rächen, könne fie jedoch nicht 
bezeugen; auch der . Krauſe, zu dem Tiedemann 
Aeußerungen über Rachepläne, die er gegen Müller im Schilde 
führe, gethan haben ſollte, wußte davon nichts. Alles, was aus 
dem Zeugenverhör klar wurde, war, daß Tiedemann 
den Müller mit Hülfe des Schutzmanns Knof zu ver⸗ 
haften geſucht, Müller ſich der Verhaftung mit Hülfe 
der anweſenden Hausgenoſſen ſtandhaft widerſetzt hatte. 
Hierauf hielt der Herr Staatsanwalt die erhobene An- 
klage mit aller Strenge aufrecht, ſuchte ſie mit aller 
Schärfe des Verſtandes noch mehr zu begründen und be— 
antragte für den Angeklagten eine Gefängnißſtrafe von 
3 Monaten. Herr Juſtizrath Poſchmann, der die Ver⸗ 
theidigung führte, ſuchte nachzuweiſen, daß Tiedemann 
durchaus nicht feiner Inſtruktion entgegengehandelt, ſon⸗ 
dern nur ſtrenge ſeine Pflicht erfüllt habe, und bean⸗ 
tragte Freiſprechung. Der hohe Gerichtshof trat der An— 
ſicht des Vertheidigers bei und ſprach den Angeklagten frei 


Novelle von Theodor Wehl. 


Als ich, in B. .. . zum Beſuch, eines Abends 
mich in die Geſellſchaft eines Freundes begab, traf 
ich dort unter andern eingeladenen Gäſten auch einen 
jungen Mann mit ſeiner Frau, der, wenn er mir 
ſchon an und für ſich durch ſein angenehmes Aeußere 
und eine kluge Unterhaltung intereſſant war, meine 
beſondere Aufmerkſamkeit noch durch ein höchſt eigen⸗ 
9 Zuſammentreffen in erhöhtem Grade auf 

zog. 

Von ermüdenden Wegen und Geſchäften, die ich 
den Tag über zu machen benöthigt geweſen, erſchöpft, 
fühlte ich nämlich gegen Ende des ſehr lebhaften und 
angeregten Soupers eine mich'oft befallende Schwäche 
ſo mächtig über mich kommen, daß ich, um nicht 
ohnmächtig zu werden, mich ſo gut und unbemerkt 
es ging von der Tafel weg zu begeben und an das 
offene Fenſter eines dunklen Nebenzimmers zu flüchten, 
gezwungen ſah. 

Da in der Stille, die mich friſch anfächelnde 
Nachtluft einathmend, fühlte ich mich bald ſo ange⸗ 
nehm und behaglich, daß ich, die Geſellſchaft ver⸗ 
geſſend, in grübelnde Träume über allerhand Menſchen 
und Verhältniſſe verſank, mit denen zu jener Zeit 
gerade meine Seele ſehr anhaltend beſchäftigt war. 
Da bald nach meinem Fortgang vom Tiſch auch die 
Tafel aufgehoben und im Nebenſaal Muſik gemacht 
wurde, fo begann ntein dämmernder Zuſtand noch 
einen beſonderen, mich auf das erquicklichſte berüh⸗ 
renden Reiz und zwar in ſo beſtrickender Weiſe zu 
bekommen, daß ich umſonſt zu verſchiedenen Malen 
Verſuche machte, mich meiner Verborgenheit zu ent⸗ 
ziehen und zu der Geſellſchaft zurückzukehren. Immer, 
gerade wenn ich im Begriff ſtand, mich zu erheben, 
um in den Saal zurückzugehen, war das ſchöne ab⸗ 
ſchweifende Gefühl, das ich über das Hingeben 
an meine Gedanken empfand, ſo mächtig und an⸗ 
lockend für meinen Geiſt, daß er, wie einem Zauber 
erliegend, ſich aufs Neue und nur um ſo wider⸗ 
ſtandsloſer darin gefangen gab. 

So mochte ich denn eine gute halbe Stunde, 
neben der lauten Menge in mein dune dach en : 
verſunken, zugebracht, und Wirth und Wirthin bereits 


in den Glauben meiner gänzlichen Entfernung ver⸗ 
fett haben, als ich plötzlich hinter mir die Thüre 
unerwartet aufgehen und eben jenen jungen Mann, 
der mich durch ſein geiſtreiches Geſpräch ſowohl, als 
ſein einnehmendes Weſen in ſo hohem Grade ange— 
zogen hatte, in bleichem und höchſt wunderbarem 
Zuſtande von ſeiner Frau hereingezogen, ſehen mußte. 

Meine erſte Regung war natürlich die: dem wie 
es ſchien ganz plötzlich Erkrankten meine Hülfe und 
meinen Beiſtand anzutragen. Aber noch ehe ich mich 
von meinem Erſtaunen und der Lethargie meines 
träumeriſchen Zuſtandes ſo weit erholt hatte, um 
irgend ein paſſendes Wort für mein Anerbieten her— 
vorzubringen, war der Auftritt, der ſich mir darbot, 
bereits ein ſo befremdender und ſeltſamer geworden, 
daß ich den Muth zum Lautwerdenlaſſen einer Anrede 
gänzlich verloren und mich zu der Ueberzeugung ge— 
bracht ſah, das Beſte unter den obwaltenden Um— 
ſtänden möge ſein: mich ſo gut es gehen wolle, 
hinter der Gardine zu verbergen, und im Nothfall 
der Entdeckung ſo täuſchend als möglich einen im 
Schlaf Ueberraſchten vorzuſtellen. 

Kaum nämlich hatte die Frau ihren Mann vor 
ſich her in das von mir ſchon früher in Beſchlag 
genommene Zimmer gedrängt, als ſie auch ſogleich 
die Thür verſchließend ihn, wie es ſchien, ganz unbe— 
kümmert ſich ſelbſt überließ, und ſich auf das etwas 
tiefer ſeitwärts von mir befindliche Sopha warf. 
Der Mann blieb indeß regungslos und wie verſtei— 
nert auf der Stelle ſtehen, auf der ihn die Arme 
ſeiner Gattin freigelaſſen. Da ſich dieſe gerade den 
Fenſtern gegenüber befand und hell vom Mondenſchein 
beſtrichen war, ſo wurde es mir vermöge deſſen 
möglich ihn genau zu beobachten. 

Er ſtand bleich, ſtieren Blickes, mit einer zum 
Ohr hin erhobenen Hand, ganz in der Stellung, wie 
achtſam nach etwas Aushorchende ſie anzunehmen 
pflegen. Das, was er in dieſer Poſition zu ver— 
nehmen wähnen mochte, mußte für ihn entſchieden 
etwas ſehr Schauerliches und Entſetzliches ſein; denn 
nicht nur daß ſein Haar wie vom Schreck empor 
geſträubt erſchien, und feine Geſichtsmuskeln die deut- 
lichſten Merkmale eines unverkennbaren Grauens 
zeigten, auch das ſchwere und gewiſſermaßen winſelnde 
Stöhnen, das aus ſeinem verzerrten Munde ſcholl, 
ließ aufs klarſte einen Zuſtand der Furcht und des 
Grauſens erkennen, wie ihn nur die ſchauder⸗ 
erregendſte Vorſtellung oder der Anblick von etwas 
ganz Ungeheuerlichem hervorzurufen im Stande iſt. 

Nachdem er eine Weile unbeweglich ſo dage— 
ſtanden, ſank er endlich ſchlaff in ſich zuſammen und 
zwar fo erſchöpft und von dem Angſtſchweiß, der 
ihm ſtromweiſe von der Stirn rann, entkräftet, daß 
er ohnfehlbar zu Boden geſtürzt ſein würde, wenn 
die Frau, die Phaſe ſeines Anfalles gewahrend, oder 
wohl auch erwartend, nicht eilig hinzugegangen wäre, 
ihn aufzufangen. Mit ihrer Hülfe das Sopha errei⸗ 
chend, ſank er dort mit dem jammervollen Ausrufe: 
O dieſe unſeligen Briefe! halb ohnmächtig in die 
Kiſſen, wo er ſich erſt nach und nach, während ihm 
die Frau mit ihrem Taſchentuche die Stirn trocknete 
und Aether vor Mund und Naſe hielt, zu erholen 
und zu ſich zu kommen begann. 

(Fortſetzung folgt.) 


Producten⸗ Berichte. 


Danzig. Börſenverkäufe am 8. März: 
Weizen, 43 Laſt, darunter 20 Laſt alter, 6 Laſt 133 
bis 34pfd. und 14 Laſt 131. 32pfd. im Verbande zu 
fl. 690. 123pfd. fl. 540. 
Roggen, 40 Laſt, fl. 309 —342 pr. 125pfd. 
Stettin, 6. März. Weizen 8öpfd. 76 ¼ —83 / Thlr. 
Roggen 77pfd. 4314 —45 Thlr. 
Rüböl 11½—11 ½ Thlr. 
Spiritus ohne Faß 20%, Thlr. 
Königsberg, 7. März. Weizen 70—95 Sgr. 
Roggen 45 —54 Sgr. 
Senke, große und kleine 35—50 Sgr. 
Hafer 18—30 Sgr. 
Erbſen, weiße 55—60 Sgr. 
Graudenz, 6. März. Weizen 60—95 Sgr. 
Roggen 40 —50 Sgr. 
Hafer 26—28 Sgr. 
Gerſte 35—45 Sgr. 
Erbſen 40—50 Sgr. 
Spiritus 25—25 ½ Thlr. 


Schiffs⸗ Nachrichten. 
Angekommen am 8. März. 
W. Beckmann, Victoria, v. Sunderland m. Kohlen. 
K. Vorbrodt, Alma, v. Swinemünde; M. Kähler, Erndte, 
v. Rendsburg; J. Vrun, Dorothea, v. Corſoer und 
P. Spieler, Cath. Augi, v. Kiel, m. Ballaſt. 


Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 

Hr. Rechnungsrath Raabe a, Berlin. Hr. Oekonomie⸗ 
Commiſſarius Waas n. Gattin a. Neuſtadt. Die Hrn. 
Kaufleute England a. Hull, Baumgarten a. Magdeburg, 
Helle u. Roſenthal a. Berlin, Wollenberg a. Königsberg 
und Liebmann a. Mainz. Hr. Ingenieur Wagenknecht 
a. Elbing. 

Schmelzer's Hotel: 

Der Feuer-Verſicherungs-Inſpector der Colonia Hr. 
Neumann a. Berlin. Der Lieutenant im 61. Inf.⸗Rgt. 
Hr. Gehrard a. Stolp. Die Hrn. Kaufleute Buhre a. 
Petersburg, Knabe a. Weimar und Dubois a. Lyon. 

Hotel de Berlin: 

Hr. Lieutenant u. Rittergutsbeſitzer Heyne a. Felgenau. 
Die Hrn. Kaufl. Gurth a. Frankfurt a. M., Liebert a. Berlin, 
Guthsmuths a. Dresden und Räſchke a. Magdeburg. 

Walter's Hotel: 

Hr. Polizeirath Niederſtetter a. Danzig. Die Hrn. 
Kaufleute Stade a. Leipzig, Mentz a. Nordhauſen, Groß⸗ 
hoff a. Hamburg und Katzenſtein a. Friedberg. 

Hotel de Thorn: 

Hr. Paſtor Löffland a. Lobſens. Die Hrn. Guts⸗ 
beſitzer Weſſel n. Gattin a. Stüblau und Schmidts a. 
Gerlin. Die Hrn. Kaufleute Willich a. Hamburg, Köſter 
a. Königsberg und Wenzel a. Bromberg. Hr. Fabrikant 
Haſſelberg a. Leipzig. 

Deutſches Haus: 

Die Hrn. Gutsbeſitzer Miſchewski a. Bromberg u. 
Jespowski a. Gollub. Die Hrn. Kaufleute Turmann 
a. Berlin, Benke a. Bromberg und Delert a. Königs⸗ 
berg. Hr. Oekonom Bekmann a. Gablenau. 


Gamellien- u. Veilchen- 
Bouquets, das Eleganteste 


zu Bällen, Geburtstagen etc., 
empfl. Heil. Geistgasse 35. 


Julius Hadike. 


= 


Briefkaſten. Hrn. v. T. in D. Wie können Sie 
glauben, daß wir Ihre Zuſendungen nur gegen Inſertions⸗ 
gebühren aufnehmen werden? Nächſtens ſollen Sie das 
Bewußte finden. — Hrn. L. G. in. W. Weshalb haben 
Sie uns in dieſer Woche mit keiner Zuſchrift erfreut? 
— Der letzte Faſchingsball hat Sie wohl davon 
abgehalten? — 


= 
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Meteorologifhe Beobachtungen. 


Obſerbatorium der Königlichen Navigationsſchule 
zu Danzig. 


RCG 2 ohne zu erhitzen recht warm halten und bei ganz ächter 
eee e, Wind und Wetter. i deshalb geſunden und kranken, 
S 00 Par. ne. nenn i Rheumatismus-⸗Leidenden zu empfehlen. 
7 41- 33259 [ 6,7 25 mäßig, N 48 A: 
955 ewölkt. 
ses] 33652 ＋ 1 W. mäßig helles Wetter % Vade⸗Anſtalt 
88 


12 335,59 |+ 4,2 WSW. do. do. do. 
N Berliner Börſe vom 7. März 1861. 


e d h dh dh ch för ab c. 
Rohe Waldwolle zum Polſtern, von allen die geſundeſte und & 


3 ſtets mottenfrei bleibende Füllung, ſo wie 


3» Umhüllen krankhafter Glieder, habe ich ſtets vorräthig, verkaufe davon in kleinen 
28 Quantitäten und empfehle dieſelben vorzugsweiſe zur gütigen Beachtung. 


Waldwoll fabrikate ı Ellenzeugen und einzelnen Artikeln zu unterkleidern, 
ſowie Gliederwärmer, Waldwoll⸗Oel, Spiritus und Bade-Extract iſt wieder eingetroffen. — 
Sämmtliche Artikel enthalten Subſtanzen, welche die Haut kräftigen, verſtopfte Schweiße ausſaugen, 


Stadt⸗Theater in Danzig. 


Sonnabend, den 9. März. (VI. Abonnement No. 5.) 
Zweites und letztes 
Concert des Virtuoſen auf der Ophielside 
Herrn M. Coloſanti. 


Dazu: 
Der Maurer und der Schloſſer. 
Komiſche Oper in 3 Acten nach dem Franzöſiſchen des 
5 Scribe. Muſik von Auber. 
Sonntag, den 10. März. (VI. Abonnement No. 6.) 
Fünfte Gaſtdarſtellung des 
Fräulein Bttilie Genee 
vom Friedrich - Wilhelmftädtifchen Theater zu Berlin. 


Ein Loch in der Wand. 


Poſſe mit Geſang in 1 Akt von A. Chriſt in. 


Roſalinde Garibaldini. 


Poſſe mit Geſang in zwei Abtheilungen von R. Hahn. 
1 Muſik von Rosner. 
1. Abtheilung: Eine reiſende Geſellſchaft. 
2. Abtheilung: Roſalindens beſte Rolle. 
Zum Schluß: 


Eine Berliner Bonne, 
Guſtchen am Goldfiſchteich. 


Berliner Genrebild in 1 Akt von Jacobſohn. 


Bekanntmachung. 


Das Majoratsgut Gnewin im Lauenburger 
Kreiſe, Provinz Pommern, 3 Meilen von Lauenburg 
und 2 Meilen von Neuſtadt in Weſtpreußen entfernt, 
mit einem Areal von 3387 Morgen 44 J-Ruthen, wo⸗ 
von circa 2000 Morgen urbarer Acker, der ſich (vor: 
herrſchend als Gerſtboden qualifieirt, ſoll auf 18 Jahre, 
von Johanni 1861 bis dahin 1879, im Wege des öffent⸗ 
lichen Meiſtgebots verpachtet werden. 

Zu dieſem Behufe habe ich im Auftrage des Beſitzers, 
Majoratsherrn von Rexin zu Wodtke bei Lauenburg 
einen Termin auf 


5 ; 
den 29. April d. J., Vorm. 10 Uhr, 
in meinem Büreau anberaumt. 

„Zur Uebernahme der Pachtung gehört ein dispo⸗ 
nibles Vermögen von 15,000 Thlr., welches im Bietungs- 
termin nachgewieſen werden muß. 

Die nühern Bedingungen ſind in meinem Buͤreau 
und auf dem Gute ſelbſt einzuſehen; auch bin ich gern 
bereit, auf portofreie Anfragen nähere Auskunft zu er⸗ 
theilen oder Abſchrift der Bedingungen gegen Erſtattung 
der Copialien zu überſenden. Das Gut ſelbſt kann 
ebenſo jederzeit in Augenſchein genommen werden. 

Lauenburg in Pommern, 

den 4. März 1861. 


Bauck, 
Rechtsanwalt und Notar. 


Echte Teichkarpfen find ftets zu haben 
a 


rpfenſeigen No. 21. Den Verkauf am 


Langenmarkt des Abends habe ich eingeſtellt. 
C. J. Schramm Wwe. 


n ee 
3 Ruſſiſche Dampfbäder, fo wie alle Arten Wannen bäder, 


empfiehlt zur jederzeitigen gefälligen Benutzung ganz. 


ergebenſt 
die Bade⸗Anſtalt von . W. Jantzen. BR 


BEREPLDDRBLRETE 
Waldwoll-Watte zum & 
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Naturfarbe auch in Qualität ſehr haltbar find, 


namentlich aber Gicht: und 


W. Jantzen, 
Vorſt. Graben 34. 
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